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Der Beitrag beschäftigt sich mit dem sprachkritischen Bewusstsein in Deutschland und der im Zuge der aktuellen politischen Entwicklungen erstarkende Diskussion um die Angemessenheit von verwendeten Bezeichnungen, um die Macht der Wörter, um die Wichtigkeit der Sprachreflexion. Das von der GfdS zum Wort des Jahres 2015 gekürte Wort „Flüchtlinge“ (das interessanter- aber nicht wirklich überraschenderweise in der tschechischen „Parallelaktion“ der Zeitung Lidové noviny ebenfalls den ersten Platz belegte) bietet sich als Ausgangspunkt einer Analyse geradezu an, denn es repräsentiert nicht nur den Zeitgeist, sondern steht als häufig kritisierter, tendenziell abschätzig klingender Ausdruck (der in absehbarer Zeit auch zum „Unwort des Jahres“ avancieren dürfte) gleichzeitig für die Gratwanderung zwischen der notwendigen Sprachsensibilisierung und der oft in Sprachlosigkeit mündenden Political correctness – die gerade beim Blick auf die vorgeschlagenen Alternativformulierungen zum „Flüchtling“ besonders deutlich wird. Den weiteren Rahmen des Beitrags bildet die sprachreflexive Aktion „Unwort des Jahres“, die sicherlich auch ihrerseits einer linguistischen Analyse wert ist: kann man anhand der Liste der seit 1991 gewählten Unwörter (mitsamt der Konkurrenzvorschläge, die mit im Rennen waren) verfolgen, woran sich der sprachkritische Geist am meisten stört? Lassen sich Strategien der Wortbildung und/oder –verwendung ausmachen, die unter erhöhte Aufsicht gestellt werden sollten? Und abschließend: lassen sich Beispiele finden, die – würde man den Ermahnungen konsequent folgen – es letzten Endes vielleicht tatsächlich unmöglich machen, über bestimmte Sachverhalte überhaupt zu reden?     
